„ 72. Sonnabend 


den 25. März 1848, 


des Srofiherzogthums Poſen. 


Druck und Verlag der H 


An die Zeitungsleſer. 


Beim Ablauf des Iſten Quartals bringen wir in Erinnerung, 
187 Sgr. als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen haben, 
die ganze Monarchie zu haben iſt. — Die Pränumeration 
oben angeſetzte 
Nummern nicht nachgeliefert werden können. 


Der Begriff eines Deutſchen Parlaments erhält nun von Tag zu Tag 
deutlichere Geſtalt. Alle Deutſchen Stämme ſind darüber einverſtanden, daß es 
gebildet werden ſoll. Die Schwierigkeit liegt nur darin, wie es gebildet werden 
fol. Jetzt find wir denn nun ſchon eingetreten in den Zeitraum der Vorfchläge, 
Plane, Entwürfe; von allen Seiten tauchen deren auf und in den nächſten Wochen 
wird vorzugsweiſe davon die Rede ſein, beſonders in den Landſchaften, welche in 
Anordnung ihrer heimathlichen Staatsverhältniſſe bis auf einen gewiſſen Punkt 

des Abſchluſſes gelangt ſind. Dieſer neue Zeitraum der Vorſchläge, Plane und 
Entwürfe fordert von unſerm Patriotismus vor allen Dingen eine Eigen⸗ 
ſchaft: Ruhe in der Erwägung. Fahren wir nicht auf, wenn der Nachbar einen 
ganz anderen Plan vorbringt als den, für welchen wir uns bereits erwärmt haben; 
eilen wir nirgend voraus mit einem ab- und ausſchließenden Urtheile, zeigen wir 
uns im tiefſten Sinne des Worts conſtitutionell. Das heißt: hören wir aufmerk- 
ſam alle berechtigten Stimmen — und berechtigt iſt diejenige Stimme, welche ſich 
der ſchweren Aufgabe gewachſen zeigt — laſſen wir uns nicht verblenden durch 
Stich⸗ und Schlagwörter, gehen wir jedem Entwurf eines Deutſchen Parlaments 
auf den Grund, nach welchem wir Alle trachten. Welches iſt der Grund? Ein 
vereinigtes ſtarkes Deutſchland. Wir wollen durch dieſes Parlament keine unnö⸗ 
thigen Veränderungen ins Werk ſetzen und wollen nicht an Dingen rütteln, welche 
mit unferer ſtarken Einigung beſtehen können, wir wollen aber auch nicht vor 
Aenderungen zurückſchrecken, ſeien ſie noch ſo auffallend, welche für Erreichung des 
Zwecks nöthig erſcheinen. Wir wollen nichts Halbes. 

Durch welche Form kaun dies bethätigt werden? Die Regierungen bilden 
die erſte Kammer, das Oberhaus, den Senat oder wie man es nennen will. Jeder 
fouveraine Deutſche Staat ſendet dahin feinen Vertreter. Sie wählen einen Prä- 
ſidenten, Kanzler oder wie man ihn neunen will, det nach periodiſcher Wahl unter 
den Regierungen wechſelt. Er vertritt den Bund nach außen und umgiebt ſich 
mit einem Miniſterium, welches dem Senate ſo wie der zweiten Kammer, der 
Volkskammer, verantwortlich iſt. Die Volkskammer iſt nach der Kopfzahl durch 
unmittelbare Wahlen aus dem Volke zu wählen und vertritt ohne Unterfchied der 
einzelnen Staaten untheilbar das Deutſche Volk. Geſetzgebungsvorſchläge (auch 
in Beteff der eignen Verfaſſung) können von beiden Kammern ausgehen und müſſen 
beide Kammern paſſiren. Um die Ausartung, welche wir an der Regierungsver⸗ 
tretung erlebt haben, zu verhüten, wird eine Beſtimmung nöthig ſein, daß ein Au⸗ 
trag der Volkskammer nach einer gewiſſen periodiſchen Wiederholung nicht mehr 
abgelehnt werden kann. Der Senat hat die Initiative in Sachen von Krieg und 
Frieden, Buͤndniſſen und Verträgen. Die Volkskammer hat hierfür nur ein ver⸗ 
neinendes Votum, indem ſie die Mittel zum Kriege zu bewilligen, Bündniſſe und 
ſonſtige Verträge zu ratifiziren hat. Neben beiden Kammern oder Häuſern wird 
ein Bundesgerichtshof niedergeſetzt, welcher die Uebereinſtimmung der einzelnen 
Landesgeſetzgebungen mit dem Bundesgeſetze zu überwachen und über alle politi⸗ 
ſchen Rechtsſtreitigkeiten zu entſcheiden hat. 
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ofen, den 23. März 1848. Am heutigen Nachmittage hatten 
ſich N ie des Königl. Land⸗ und Stadtgerichts bedeutend mehr 
als tanfend Deutſcher und Jüdiſcher Einwohner verfammelt „die bei 
den gegenwärtigen Zeitumſtänden die Nothwendigkeit ertannt hatten, 
auch ihrerſeits eine Vereinigung zur Aufrechthaltung der Ruhe und 


daß hieſige Leſer für dieſe Zeitung 1 Rthlr. 74 Sgr., 
wofür dieſe täglich erſcheinende Zeitung auf allen Königlichen Poſtämtern durch 
für ein Exemplar auf Schreibpapier beträgt 
Preis. — Bet Beſtellungen, welche nad Anfang des laufenden Vierteljahres eingehen, iſt es nicht unſere Schuld, wenn die frühern 
— Poſen, den 25. März 1848. 


wiſſen, eine Verſchmelzung beider Körper 


auswärtige aber 1 Kthlr. 


15 Sgr. für das Vierteljahr mehr, als der 


Die Zeitungs-Expedition von W. Decker & Comp. 


Ordnung zu bewerkſtelligen. Es wurde von dieſer Verſammlung der 
Direktor Barth, der Ober⸗Landesgerichts-Referendarius Brach⸗ 
vogel, der Ober⸗Landesgerichts-Aſſeſſor Crouſ. az, der Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Evler, der Dr Hantke, der Gaſtwirth Kaatz, der Tiſch⸗ 
lermeiſter Poppe, der Land- und Stadtgerichts-Direktor Se ger, 
der Medizinal⸗-Rath Dr. Suttinger, der Kaufmann Trepp ma⸗ 
cher, der Rektor Vanſelow als Comité erwählt. Daſſelbe erließ 
noch an demſelben Abende folgende Zuſchrift an das polniſche Na⸗ 
tional= Comite: 

Schon am geſtrigen Tage haben einige deutſche Mitbürger ſich 
gedrungen gefühlt, dem geehrten Komité die Sympathieen der Deut⸗ 
ſchen Bevölkerung für die Beſtrebungen der Polniſchen Nation und 
die Anerkennung auszudrücken für die Hingebung und den Eifer des 
Comité's zur Erhaltung der offentlichen Ruhe und Sicherheit. Wenn 
dieſelben geſtern nur in eignem Namen ſprechen konnten, ſo hat heut 
eine zahlreiche Verſammlung der hieſigen Deutſchen und Jüdiſchen Na 
tion Statt gefunden, in welcher ein Comité in der Perſon der Unter- 
zeichneten gewählt worden iſt, um auch Seitens der genannten Bevöl⸗ 
kerungen zur Aufrechthaltung der Ordnung und des guten Verneh⸗ 
mens aller Bewohner kräftigſt mitzuwirken. Wir bieten dem geehr⸗ 
ten Polniſchen National⸗Comité die Hand zur Förderung dieſes ge⸗ 
meinſamen Zieles. Wenn auch aus Gründen, die wir zu würdigen 
zu einem Ganzen unthun⸗ 
lich iſt, fo wird dies dem einträchtigen Wirken Beider keinen Abbruch 
thun. Deutſche und Polen ſtehen ſich nicht ferner als Feinde gegen⸗ 
über, ſie achten ſich gegenſeitig im Bewußtſein der Freiheit, die das 
höchſte Ziel beider iſt. Eng zuſammengedrängt und unter einander 
gemiſcht auf derſelben Erdſcholle mit aufreizenden Erinnerungen aus 
der Vergangenheit, und mit noch unausgeglichenen Intereſſen, welche 
ſie widerwillig aus der Vorzeit überkommen haben, können dieſe Na⸗ 
tionen nur auf dem Boden der Freiheit und der gegenſeitigen Ach⸗ 
tung das, was zwiſchen ihnen unentwirrt iſt, ſchlichten und zum ehren⸗ 
vollen Ziel führen. Dies richtig würdigend hat das geehrte Comité 
leidenſchaftlichen Ausbrüchen, welche die Ehre und Achtung der Deut⸗ 
ſchen Mitbewohner beeinträchtigen und von dieſen im Bewußtſein ih⸗ 
rer Kraft und Würde nicht geduldet werden könnten, mit Erfolg ent⸗ 
gegengewirkt. Auch wir werden, was an uns iſt, aufbieten, um das 
brüderliche Vernehmen aller Bewohner zu ſichern, und erbieten uns 
gern, falls das geehrte Comité zu dieſem Zweck mit den öffentlichen 
Behörden und unſeren Deutſchen Mitbürgern ſich zu vernehmen wünſcht, 
zur freundlichſten Förderung und Vermittelung. Unſere Sitzungen 
werden wir regelmäßig täglich Abends 6 uhr vorläufig in dem hie⸗ 
ſigen Luiſenſchul-Gebäude halten, auch iſt jeder der Unterzeichneten 
gern bereit etwaige Mittheilungen des geehrten Comité in ſchleunigen 
Fällen entgegenzunehmen. 

Poſen, den 24. März. In unferer Stadt hertſcht eine Aufregung der 
Gemüther und eine Beſorgniß vor öffentlicher Störung der Ruhe, ohne daß, wenn 
wir die Dinge genau ins Auge faſſen, dazu erhebliche Urſachen vorhanden find. 
Im Publikum erhitzt man ſich mit dem Umhertragen von allerhand Gerüchten, die 
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oft ganz ungegründet find und oft kleine Ereigniſſe zu wichtigen Dingen machen. 
Manche ſind von lächerlicher Furcht fo angefüllt, daß fie über Hals und Kopf die 
Stadt verlaſſen. In der That flößen die Vereine, welche ſich bei uns aus der 
Polniſchen und nunmehr auch aus der Deutſchen Nationalität zur Erhaltung der 
bürgerlichen Ordnung. gebildet haben, das Vertrauen ein, daß auch ferner die 
Ruhe erhalten werden wird und daß, wenn es zu Ruheſtörungen kommen ſollte, 
dies nur von böswilligen und leidenſchaftlichen Leuten ausgehen kann, von der 
gediegenen Mehrheit der Bevölkerung beider Nationalitäten aber unterdrückt werden 
kann und wird. Das Großherzogthum Poſen hat etwa 1 Million 200,000 
Einwohner, wovon etwa 700,000 der Polniſchen und 500,000 der Deutſchen 
Mevölkerung — die Juden eingerechnet — angehören. Die Stadt Poſen hat 
etwa 42,000 Einwohner und beide Nationalitäten ſind in derſelben ziemlich gleich 
vertreten. Es leuchtet alſo ein, daß keine Nationalität in einer ſolchen überwie⸗ 
genden Mehrheit ſich befindet, daß Ruheſtörungen, die aus ihrem Schoße hervor⸗ 
gehen möchten, in dem ſoliden Theile der Bevölkerung nicht ſofort ein entſprechen⸗ 
des Gegengewicht finden ſollten. 

Dies zur Beruhigung unſerer Mitbürger. Mögen ſie mit Ruhe an ihre 
Geſchäfte und an ihren täglichen Erwerb gehen und die Entwickelung der Dinge 
abwarten, aber auch ſtets entſchloſſen ſein, mit vereinter Kraft allen Störungen 
der öffentlichen Ruhe und der Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums entge- 
gen zu treten. 


Poſen, den 24. März. Die große Aufregung, die ſeit einigen Tagen hier 
herrſchte, hat ſich heute bedeutend gemindert; das Vertrauen zu den Maßnahmen 
der Behörden wie des Polniſchen Comite's ift zurückgekehrt, und mau hält ſich 
überzeugt, daß die Öffentliche Ruhe nicht geftört werden wird. An die erwählte 
Bürgergarde find heute Nachmittag 500 Gewehre ausgetheilt; inzwiſchen iſt da⸗ 
durch nur ein kleiner Theil derer, die ſich zum Eintritt in dieſelbe gemeldet haben, 
bewaffnet worden, indem geſtern ſchon weit über tauſend junge Deutſche ſich frei— 
willig beim Deutſchen Comite zum Sicherheitsdienſt gemeldet haben. Heute Abend 
hat der Herr Oberpräſident der Provinz eine Bekanntmachung erlaſſen, worin er 
zur Beruhigung der Einwohner der Provinz anzeigt, daß die Ruhe hier in 
Poſen bisher nicht geſtört worden iſt, und daß auch in der Provinz mit Aus⸗ 
nahme weniger bedauerlicher Vorfälle Störungen nicht vorgekommen ſind. Das 
Polniſche Comité hat nach mehreren kleinen Orten, wo Unordnungen vorgefallen 
ſind, ſofort Deputirte zur Herſtellung und Auftechthaltung der Ordnung abge⸗ 
ſandt. Auch das Deutſche Comité, das heute wieder eine Sitzung gehalten hat, 
ſorgt nach Kräften für die Sicherheit der Stadt. Heute Abend ſind wieder einige 
politiſche Gefangene aus Berlin hier eingetroffen und mit allgemeinem Jubel em⸗ 
pfangen worden. ö f 


Berlin, den 22. März. Heute gegen 11 Uhr erſchien der König auf dem 
Schloßhofe, an dem Eingange der Wendeltreppe. Se. Maj. war zu Pferde, 
trug die Uniform des 1ſten Garde-Regiments und den Helm, die Deutſchen Far⸗ 
ben um den Arm, umgeben von den anwefenden Prinzen und den Miniſtern, 
Letztere in Civil, aber Alle mit den Deutſchen Farben geſchmückt. Ein unermeß⸗ 
licher Jubel empfing den König bei ſeinem Erſcheinen, und Se. Maj. richtete zu⸗ 
erſt folgende Worte an das Volk: 


„Es iſt keine Uſurpation von mir, wenn ich mich zur Rettung der Deutſchen 
Freiheit und Einheit berufen fühle, ich ſchwöre zu Gott, daß ich keine Fürſten 
vom Throne ſtoßen will, aber Deutſchlands Einheit und Freiheit will 
ich ſchützen; fie muß geſchirmt werden durch Deutſche Treue, auf den Grund— 
lagen einer aufrichtigen conſtitutionellen Deutſchen Verfaſſung. x 

Ein endloſer Freudenruf brach los, und der Zug hatte Mühe, vorwärts zu 
ſchreiten. Dieſer bildete ſich folgendermaßen: Voran ritten zwei Generale mit 
den Deutſchen Farben um den Arm, ihnen folgten drei Miniſter in gleichem 

Schmucke und dieſen zwei Bürgerſchützen zu Fuß und der Stadtverordnete Gleich 

mit der dreifarbigen Deutſchen Fahne. Jetzt kam der König, umgeben von den 

Prinzen und Generalen. Der König, hielt auf das Neue an, dem Schloß⸗ 

platze, um Worte an das Volk zu zichten. Jetzt ging es die Schloßfreiheit ent⸗ 

lang, aus allen Fenſtern wehten Tücher, und der Jubel tönte ſtürmiſch fort. 

An der Königswache hielt der König vor den ſalutirenden Bürgern und ſprach: 

„Ich ſehe Euch hier auf der Wache, ich kann es nicht geungſam in Worte klei⸗ 

den, was ich Euch danke — glaubt's mir!“ Einer der Verſammelten rief nun: 

„Es lebe der Kaiſer von Deutſchland!“ worauf der König unwillig erwiederte: 

„Nicht doch, das will, das mag ich nicht!“ Jetzt ging der Zug bei der Blücher⸗ 

ſtatue vorbei, die Behrenſtraße entlang und über die Linden zurück. An der 

Univerfität hielt der König, dem drei Studirende das Reichsbanner voraufgetra⸗ 

gen hatten, auch eröffnete jetzt der Polizei⸗-Präſident, der ſich am Oyernplatze aus 

geſchloſſen hatte, den Zug. Die Proſeſſoren Rektor Müller und Prorektor Hecker 
führten die Studirenden an, die vor der Univerſität in Reihe und Glied aufge⸗ 
ſtellt waren. Der König, weicher zunächſt beiden vorgedachten Profeſſoren die 

Hand reichte, hielt unfern des Denkmals Friedrich's II. und ſprach; „Mein Herz 

ſchlägt hoch, daß es meine Hauptſtadt iſt, in der ſich eine ſo kräftige Geſinnung 

bewährt hat. Der heutige Tag iſt ein großer, unvergeßlicher, entſcheidender. 

In Ihnen, meine Herren, ſteckt eine große Zukunft, und wenn Sie in der Mitte 

oder am Ziele Ihres Lebens zurückblicken auf daſſelbe, jo bleiben Sie doch ja des 


heutigen Tages eingedenk. Die Studirenden machen den größten Eindruck auf 
das Volk und das Volk auf die Studirenden. Ich trage Farben, die nicht mein 
find, aber ich will damit nichts uſurpiren, ich will feine Krone, keine Herrſchaft, 
ich will Deutſchlands Freiheit, Deutſchlands Einigkeit,, ich will Ordnung, das 
ſchwöre ich zu Gott (hier erhob der König 15 Nh gen Himmel). Ich 
habe nur gethan, was in der Deutſchen Gert ichte ſchon oft geſchehen iſt, daß 
mächtige Fürſten und Herzoge, wenn die Ordnung niedergetteten war, das Banner 
ergriffen und ſich au die Spitze des ganzen Volkes g haben 
daß die Herzen der Fürſten mir entgegenſchla 
unterſtützen werde. Merken Sie ſich das, ı e Herren, ſchreiben Sie es auf, 
daß ich nichts uſurpiren, nichts will, als Deut Tr Einheit. Sagen 
Sie es der abweſenden ſtudirenden Jugend, es thut mir unendlich leid, daß ſie 
nicht Alle da find. Sagen Sie es Allen.“ Friedrich Wilhelm hoch! erſcholl es 
von allen Seiten. Die Studenten ſchlugen die Waffen an einander, das Volk 
warf die Hüte, an denen die Deutſchen Farben prangten, in die Höhe und brach 
wiederum in endloſen Jubel aus. Wie auf dem ganzen Zuge, umdrängte es den 
König, deſſen Pferd nur mit Mühe vorwärts konnte. Nie hat wohl ein König 
einen ſchöneren und erhabeneren Triumphzug gehalten; es war nur eine Stim⸗ 
mung, eine Geſinnung für Freiheit und Recht, das nationale Bewußtſein durch⸗ 
flammte die Gemüther und erfüllte ſich mit Dank für die, welche dieſe Freiheit 
erkämpft, mit Liebe für die, welche fie leiten werden und entgegenführen den Tas 
gen des Ruhmes und der Freiheit. 

Nachdem der König in dem Schloſſe angekommen war, folgte ihm der Prinz 
Albrecht und wurde mit jubelndem Lebehoch begrüßt. Der König umarmte, von 
den Gefühlen des Augenblicks tief ergriffen, feinen Bruder, unter dem anhaltenden 
Freudenrufe der dichtgeſchaarten Meuge, welche fortdauernd die Hüte ſchwenkte. 

Geſtern, kurz vor 12 Uhr, erſchien Se. Königl. Hoheit der volksfreundliche 
Prinz Albrecht von Preußen zu Fuß unter den Linden und ward unter donnernden 
Lebehochs, freudigem Gruß mit Tüchern und Fahnen, von Tauſenden hieſiger 
Bürger, von der Wilhelmsſtraße bis zum Schloß begleitet. Derſelbe freudige 
Auftritt wiederholte ſich, als Se. Königl. Hoheit um halb 2 Uhr vom Schloſſe 
nach ſeinem Palais zurückkehrte. Tauſende von Menſchen geleiteten den Prinzen 
unter fortwährendem Zuruf. 5 


Der Landrath Freiherr von Vincke, deſſen Freiſiun und Reduertalent die groß⸗ 
artige Entwickelung unſerer errungenen politiſchen Freiheit gewiß viel zu verdan⸗ 
ken hat, befindet ſich bereits ſeit einigen Tagen hier und ſucht die aufgeregten 
Gemüther als Mann des Volkes zu beruhigen. 
hier nun bald ein wichtiges Amt einnehmen zu ſehen. 

Diem Ruſſiſchen und dem Oeſſerreichiſchen Geſandten wurden geſtern Bürger⸗ 
wachen zur Verfügung geſtellt. 

Wegen des heute ſtattfindenden Begräbniſſes werden die auf heute anberaum⸗ 
ten Prozeß-⸗Termine und Audienzen, nach einer Bekanntmachung des Strafgerichts, 
aufgehoben. 

Geſtern hatten die hier anweſenden ſtudirenden Polen den Wachtdienſt an 
der Poſt. Jutereſſaut war es, die jungen Leute mit der Poln. National Kokarde 
an der Bruſt und mit der des Deutſchen Bundes am Hute geſchmückt zu erblicken. 


geſtellt haben, und ich glaube, 
und der Wille des Volkes mich 


Folgende Namen bilden die Unterfchrift der geſtern mitgetheilten Dankadreſſe 
der amneſtirten Polen an das Berliner Volk: Liebelt. L. Miroslawski. A. Mal⸗ 
czewski. Elzanowski. S. Bieſiekiersfi. J. Tulodzieski. N. Kiersti. J. Kirchdörffer. 
R. Gozimirski. T. Smolenski. W. Koſinski. M. Chraszezewski. M. Tehorzewski. 
A. Moszezenski. S. Kudlicki. F. Zagorski. E. Nieſiolowski, J. Klatt. Matedi. 
Radkiewiez. W. Wilezynski. S. Sadowski. M. Ogrodowicz. L. Oſtaszewski. 
W. Deregowski. N. Szuman. C. Waleszynski. F. Grajewski. J. Slupecki. A. 
Bialkowski. J. Malinowski. S. Nawrocki. F. Kobylinski. W. Veith. L. Mens 
bowski. T. Gabryelewicz. X. Okulickt. F. Dobry. A. Stizyzewski. W. Spiller. 
A. Syſzylowiez. T. Luedke. T. Skrzycki. L. Poleski. K. Szule. J. Lobodzki. T. 
Radouski. F. Gozimirski. J. Lemanski. J. Lipinski. J. Szrapber. W. Wyſocki. 
J. Szoldrski. T. Stawiſinski. A. Kurowski. L. Mieczkowsti. J. Lebinski. V. 
Chachulski. Woyciechowski. L. Burchardt. A. Switalla. J. Pepinsti. A. Kiersti. 
M. Gaſinski. J. Zmijewski. F. Gaſinski. W. Froſt. C. Koſſ. C. Lecieſewski. 
M. Blendzki. J. Kleszezynski. X. Lewandowski. N. Tomidi. A. Ogrodowicz. 
F. Antoniewigz. K. Blociszewski. J. T. Kerska. T. Piechowiez. J. E. Mazu⸗ 
rowski. J. Cieſielski. J. Glebocki. Milewski. ö 


Berlin den 23. März. Geſtern fand das feierliche Leichenbegängniß der 
in dem Kampfe vom 18. zum 19. März gefallenen Bürger ſtatt. Unſer ge⸗ 
ſammtes Zeitungsperſonal, Redakteure, Setzer und Drucker, haben an dem 
Zuge Theil genommen, und es iſt uns daher nicht möglich, ſchon heute einen 
erſchöpfenden Bericht zu geben. Wir theilen nur Das mit, was wir noch 
Abends nach 8 Uhr, wo wir wieder zu Hauſe eingetroffen ſind, in aller Eile 
zuſammenſtellen können. * 


Das Leichenbegängniß war auf Nachmittag um 2 Uhr anberaumt, aber 
ſchon vom früheſten Morgen an begannen die Vorbereitungen bei den verſchie⸗ 
denen Körperſchaften, welche in dem Zuge auftraten: die Studenten in der 
Univerſität, der arbeitend im Poſthof, die Kauſmannſchaft auf der 
Börſe, die Gewerke u. ſ. w. ordneten ſich und zogen endlich um 1 Uhr nach 
dem Verſammlungsplatz auf dem Gensdarmenmarkt und in deſſen Umgegend. 


Um halb 2 Uhr fand die kirchliche Feierlichkeit ſtatt, worauf dann von der neuen 


Man ſchmeichelt ſich, denſelben 


c 
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Kirche aus, wo die Särge geftanden hatten, der Leichenzug durch die Charlot⸗ 
tenſtraße, die Linden hinauf über die Schloßbrücke, um das Schloß herum über 
die lange Brücke, durch die Königs⸗ und Landsbergerſtraße nach der höchſten 
Höhe des Friedrichshains ſich in Bewegung ſetzte. Die ganze Stadt war am 

Jormittag mit Deutſchen Fahnen geſchmückt worden. Kein Haus, aus wel⸗ 
chem nicht einige Fahnen wehten, kein Staatsgebäude, auf dem ſie nicht auf- 
gepflanzt war, ein begeiſternder Anblick! Neben der Deutſchen Fahne auf 
dem Schloß prangten auf deſſen vier Ecken ſchwarze Trauerfahuen, eben ſo 
wehte auf dem Palais des hochſeligen Königs die Trauerfahne neben der ſchwarz— 
roth⸗goldenen, auf den Minifterien und auf allen Thürmen. 

Die Statuen unſerer Helden, Scharnhorſt, Blücher und Bülow, waren 
mit Deutſchen Fahnen geſchmückt. Eine Abtheilung des Handwerksvereins 
hatte von der Charlottenſtraße ab bis zum Schloſſe das Spalier gezogen, und 
weiterhin ſtanden bewaffnete Bürger. Es war Alles ſe geordnet, daß eine Ab⸗ 
theilung unbewaffneter Mitglieder des Handwerkervereins den Zug ſchließen 
ſollte, dieſelbe Abtheilung, welche unter der Leitung eines ihrer Lehrer an der 
Charlottenſtraße das Spalier eröffnete. 

Es war ein ſchöner ſonniger Märztag, ſchön wie ein Tag im Mai, und 
es möchte wohl wenige Einwohner Berlins gegeben haben, welche, wo nicht im 
Zuge ſelbſt, doch als Zuſchauer ſich eingefunden hatten. Verlin hat etwas 
Aehnliches noch nicht geſehen. Es war ein Zug von 187 Särgen, mit mehre⸗ 
ren Hunderten von Fahnen, geleitet von wenigſtens zwanzigtauſend bewaffne⸗ 
ten und unbewaffneten Bürgern, Studenten, Handwerkern, Beamten, Künſt⸗ 
lern, Gelehrten, Lehrern und Schülern, Arbeitern, durchgängig in ſchwarzer 
Kleidung mit der Deutſchen Cocarde am Hut, bis auf vier Offiziere und Un⸗ 
teroffiziere, in Uniform mit Trauerflor, und einige Barrikadenkämpfer in der⸗ 
ſelben Kleidung, in welcher ſie auf den Barrikaden geſtanden. Mehrere im 
Zuge trugen Arme in der Binde oder hatten den Kopf wegen der Wunden, die 
ſte erhalten, verbunden. f 

Ergreifend war der Anblick der Abtheilung der Leidtragenden, der wei⸗ 

nenden Aeltern, Geſchwiſter, Frauen und Kinder der Gefallenen. Man ſah, 
daß die meiſten den unbemittelten Ständen angehörten, und wir empfehlen ſie 
deshalb hier noch einmal der Nationalwohlthätigkeit. Zwiſchen den Leidtragen⸗ 
den gingen tröftend die Seelſorger aller Bekenntniſſe, die evangeliſchen, katho⸗ 
liſchen, chriſt⸗katholiſchen und jüdiſchen Geistlichen, alle in der Amtstracht und 
in außerordentlicher Anzahl. Ergreifend war der Anblick dieſer Abtheilung, 
weil alle die Wittwen und Waiſen in Thränen ſchwammen und ſich ihres 
Schmerzes nicht erwehren konnten. 
i Große Theilnahme erregten die Studenten. Unſer ehrwürdiger Alexander 
v. Humboldt und der Rektor der Univerſität eröffneten dieſen Zug der Profeſ⸗ 
ſoren und Studirenden. Die erſteren waren in der Amtstracht, die letzteren 
trugen die Schläger, mit denen ſie in der fürchterlichen Nacht die Führer des 
tapfer kämpfenden Volkes geworden waren. Die jungen Männer in dem Ve⸗ 
ae wahrhaften Heldenthat, würden unter andern Verhältniſſen der 
Gegenſtand einer unabläſſigen Ovation geweſen ſein. Ferner blickte man mit 
Theilnahme auf die in militairiſcher Haltung und Bewaffnung einherſchreiten⸗ 
den Mitglieder des Handwerkervereins und der zahlreichen Fabrikarbeiter, die 
faſt alle hinter oder auf den Barrikaden geſtanden haben. Herr Borſig ſelbſt 
ſchritt ſeinem Zuge voran. Dann erwähnen wir ferner der Polen, welche 
unſern Schmerz ehrten, wie wir ihre Freude geehrt, und die zahlreichen zum 
Theil bewaffneten eigens hieher gekommenen Deputationen, die mannigfaltig⸗ 
ſten Fahnen und Embleme der Gewerke verliehen dem Zuge, neben dem Wat: 
fenglanz ein beſonderes Leben. 8 

Die verſchiedenen Muſikchöre, der Königl. Kapelle, des Königsſtädtiſchen 
Theaters, des Herrn Joſ. Gungl u. ſ. w., ſpielten Chorale, meiſtentheils die 
Melodie: „Jeſus meine Zuverſicht“ ausführend. In einzelnen Abtheilungen 
wurde das Lied auch geſungen. So ging der Zug am Schloſſe vorüber, wo 
Se. Majeſtät der König auf dem Balkon erſchien und die Särge, in 
ihren verſchiedenen Abtheilungen ehrenvoll begrüßend, an ſich vorüber ziehen 
ließ, zum entſprechend dekorirten Landsberger Thor hinaus bis an das gemein- 
ſchaftliche Grab, wo die Särge in einer im Viereck ausgeſchaufelten großen 
Grube ſo aufgeſtellt waren, daß der geſammte Zug hindurchmarſchiren konnte. 
Der Platz in der Mitte des Vierecks, mit einem Freiheitsbaum geſchmückt, 
bleibt dem Denkmal vorbehalten. Alle Särge waren mit Blumen geſchmückt, 
viele mit den Namen der Gefallenen verſehen, darunter auch die Namen von 
Frauen, Mädchen und Kindern. Der Zug, um 2 Uhr begonnen, ſchloß erſt 
um 7 Uhr nach Untergang der Sonne und reichte wohl zwei Mal von ſeinem 
Ausgangspunkt bis zum Begräbnihplatz. 

Es iſt vor Allem rühmlich anzuerkennen, daß in dem Zuge ſowohl, als 
unter den Zuſchauern die ruhigſte, würdevollſte Haltung herrſchte, und daß 
auch nicht die mindeſte Störung vorkam. Die ganze Dauer der Feierlichkeit 
hindurch herrſchte eine faſt lautloſe Stille, und ungeachtet unüberſehbare Volks—⸗ 
maſſen dem Zuge folgten, ſo wurde derſelbe doch nicht im Mindeſten bedrängt, 

s beſonders daraus erhellen mag, daß eben die unbewaffneten Mitglieder des 

e den Schluß bildeten und auch ſie nicht die mindeſte Beläſti⸗ 

ung erfu ren. Die Särge waren bei dem Schluß der Feierlichkeit noch unbe⸗ 
deckt, und dürften es auch wohl noch heute bleiben, um von dem Publikum 
geſehen zu werden. 

Wir haben jetzt die Märzhelden begraben, es bleibt uns jetzt noch übrig, 
für die Verwundeten und die Hinterbliebenen zu ſorgen. Wir empfehlen ſie 
beide dem Wohlthätigktitsſinn unſerer geſammten Preußiſchen Bevölkerung, 
denn ſie leiden und dulden die Schmerzen für den großen Gewinn, welchen 
wir alle theilen. Wir wünſchen ferner, daß ſich ein großartiges Nationaldenk⸗ 
mal über dem Grabe erhebe, welches dem Friedrichshain eine weltgeſchichtliche 
Bedeutung giebt, wir wünſchen, daß die Aufſicht über dieſes Denkmal, wie 
über den Friedrichshain überhaupt nur Javalſden des März übertragen werde. 
Di den erwähnten 187 bürgerlichen Leichen find nicht die der ſämmtlichen Ge⸗ 

enen. Mehrere Familien haben ihre Angehörigen in ihren Erbbegräbniſſen 
oder neben den Gräbern ihrer Angehörigen auf den Kirchhöfen beerdigen laſſen 

tan kann recht wohl 200 Todte der Bürger rechnen. Den Verluck des Mili⸗ 
tairs ſchätzt man auf das Doppelte, denn man muß nicht glauben, daß Preu⸗ 
1055 Militair ſich ſo leichten Kaufs beſiegen laſſe, es wäre auch ſicher unbe⸗ 
egt geblieben, wenn es ſich gegen das Ausland geſchlagen hätte. Der Kampf 
gegen die Mitbürger, gegen die Brüder ermattete aber allmälig ihre Thatkraft, 


21 Särge, Gewerke, Muſikcorps, ein langer Zug Bürger mit 


und das wollen wir ihnen nicht verargen. Möge nun bald durch die Vereidi⸗ 

gung auf die Verfaſſung die vollſtändige befriedigende Ausſöhnung erreicht wer⸗ 

den, denn für die Bürger wird der fortlaufende Wachtdienſt allmälig eine 
große Beſchwerde, die alle Arbeiten, allen Gewerbsverkehr ſtört. Uebrigens 

fürchten wir nun nichts mehr für die Störung unſerer politiſchen Verhältniſſe, 

nachdem auch dieſer letzte ſchwere Prüfungstag ſo vollkommen ruhig und würde⸗ 

voll vorübergegangen iſt. 

Kehren wir noch einmal zu dem Beginn der Feier zurück. Nachdem ſich 
der große Trauerzug geordnet hatte, wurden die zahlreichen Leidtragenden von 
dem Ausſchuß für die Leichenbeſtattung unferer theuern Todten in die Kirche 
geleitet, vor deren Thüren die Ausſchuß⸗ Mitglieder Stadtſchulrath Schulze, 
Stadtverordneter Dr. Veit und Juſtiz-Kommiſſar Lewald ihre Plätze ge⸗ 
nommen hatten. Vor dem Altare hatten ſich, unter Führung des Biſchofs Dr. 
Neander, die evangeliſchen Geiſtlichen unſerer Stadt, welchen ſich die vieler 
Nachbarſtädte angeſchloſſen, bereits ſeit 123 Uhr verſammelt, um die Leidtra⸗ 
genden zu empfangen. Die katholiſche und jüdiſche Geiſtlichkeit ſtand an den 
Kirchthüren. Der Choral „Jeſus meine Zuverſicht« wurde unter Orgelbeglei⸗ 
tung angeſtimmt, worauf Geiſtliche und Leidtragende, unter Vortritt des Stadt⸗ 
ſchulraths Schulze, die Kirche verließen und zu den Särgen ſich begaben. 
Dieſe ſtanden nämlich frei auf einem, in der Nacht errichteten und dem ernſten 


Zwecke gemäß verzierten Katafalk vor der Kirche, wohin. fie geſtern Abend ge⸗ 


tragen worden waren. Faſt jedem Sarge war ein Namenszettel angeheftet 
und darüber prangte ein friſcher Kranz und eine Blumenſpende. Den Leid⸗ 
tragenden waren Sträuße friſcher Blumen verabreicht worden. Auf des Stadt⸗ 
bauraths Kreyher Bitte hatte das Königliche Hofmarſchall-Amt mit der 
größten und dankenswerthen Bereitwilligkeit dazu den Blumenſchmuck der K. 
Gärten und außerdem noch einen Ober⸗Gartengehülfen mit 12 Arbeitern zur 
Verfügung geſtellt, welche die ganze Nacht hindurch in dem Schauſpielhauſe 
die Kränze und Sträuße wanden. Mit dieſem einfachen Schmucke verſehen, 
ſtanden die 187 Särge an der großen Freitreppe der neuen Kirche. Zu dieſer 
Treppe begaben ſich unter dem Geläute der Glocken, die Geiſtlichen der ver⸗ 
ſchiedenen Bekenntniſſe. Zuerſt hielten hier der Prediger Sydow, dann der 
Ober-Kaplan der katholiſchen Kirche, Ruland und ſchließlich der Rabbiner 
tor. Sachs kurze Weihereden, worauf die Särge auf die Bahren gehoben wur⸗ 
den. Es war dies eine feierliche, mächtig ergreifende Stunde — denn ſo lange 
währte dieſe Feier, während welcher eine wahrhaft andächtige Stille auf dem 
weiten Platze und in den anſtoßenden Straßen herrſchte, obwohl, ſo weit das 
Auge blickte, die Trauer⸗Verſammlung reichte und außerdem aus allen Fenſtern 
und von den Dächern der umliegenden Häuſer Zuſchauer herniederſahen. Alle 
aber bewegte ſichtlich die Heiligkeit dieſer ernſten, großen Stunde, Etwa um 
31 Uhr ſetzte ſich der Trauerzug, ein Zug, wie ihn unſere Stadt noch nicht 
gefehen hat, in Bewegung. Der ohnehin gewaltige und erſchütternde Eindruck 
eines ſolchen Zuges wurde noch dadurch gehoben, daß fämmtliche Bahren mit 
den Särgen der theuren Todten getragen wurden. Der Zug nahm, wie bes 
merkt den Weg von dem Gendarmenmarkte bei dem Schauſpielhauſe vorbei 
nach der Charlottenſtraße bis zu den Linden, dieſe entlang, bis zum Opern⸗ 
platz. Auf der Treppe des Opernhauſes ſtanden Mitglieder des Königlichen 
Theaters, der Singakademie und des Domchors, um hier mit einem Choral 
den Zug zu empfangen, wie ihm denn überhaupt mehrere Sänger⸗Chöre, auch 
der unfers wackern Handwerker-Vereins der Johannisſtraße, das Geleit gaben 
und nicht wenig zur Hebung der Feier beitrugen. Von dem Opernplatz ging 
der Zug über die Schloßfreiheit, den Schloßplatz, die Königs- und Landsber⸗ 
gerſtraße zum Thore hinaus nach der Höhe des Friedrichshains. Das Lands⸗ 
berger-Thor war mit Blumen, Blumentöpfen, Kränzen und Eichengewinden 
(welche ſchöne Zier gleichfalls die Königlichen Gärten geliefert) und einer Tafel 
mit der Inſchrift: »Zum Andenken der Gefallenen« geſchmückt. Der Zug ging 
dieſe weite Strecke durch ein Spalier der Bürgerwehr, welche den Särgen und 
den Theilnehmern des Zuges die kriegeriſchen Ehren erwies, und mit mufters 
hafter Genauigkeit und ſeltener Hingebung die Ordnung in einer hier noch nicht 
vorgekommenen Weiſe handhabte, wobei ſte von dem trefflichen Sinne der dicht⸗ 
geſchaarten Menge unterſtützt wurde. Ebenſo rühmenswerth, wie die äußere 
Ordnung erhalten wurde, war auch Seitens des Ausſchuſſes die ſchwierige Ent— 
faltung des großen Zuges geordnet, der ſich folgendermaßen in Bewegung ſetzte: 
eine kleine Abtheilung bewaffneter junger Leute, Gymnaſtaſten mit Gewehren 
und Säbeln, eine Abtheilung des Handwerkervereins, mit Säbeln bewaffnet, 
ein Trupp mit Gewehren bewaffneter Bürger, geführt von einem Fahnenträ⸗ 
ger (Hrn. Urban); ſechs berittene Bürger, Muſiker und Sänger-Chor, ein 
Banner mit einer allegoriſchen Darſtell ang, von Bürgern begleitet, die Berlis 
ner Schützengilde, Deputationen der Potsdamer, Magdeburger und anderer 
Gilden, die ſchwarz-roth- goldene Fahne, Mädchen in Trauer, Kränze auf 
Sammetkiſſen tragend; 31 Särge zu zwei und zwei getragen, von Marſchäl⸗ 
len geleitet, ein Zug mit Säbeln bewaffneter; 6 Särge, ein Zug Trauermar⸗ 
ſchälle, mehrere Gewerke mit den Fahnen und Inſignien, 10 Särge, eine Ab 
theilung Bürger, mit Gewehren bewaffnet, 4 Särge, ein Muſik-Chor und ein 
Zug Trauermarſchaͤlle, ein Zug Italiener mit der grün-roth⸗weißen Natio⸗ 
nalfahne, unter ihnen die Sänger der italieniſchen Oper, 1 Sarg, Trauer⸗ 
marſchälle und Bürger. Die polniſche Legion mit Säbeln bewaffnet. Vor ihr 
her ward die polniſch roth⸗weiße und die deutſche Fahne getragen; 2 Särge, 
ein Zug Trauermarſchälle, Gewerke; 4 Särge, ein ſehr langer Zug von Ges 
werken, 11 Särge, ein Zug Bürgerwehr; 8 Särge, Gewerke und zwiſchen 
ihnen 4 Scharfſchützen, 4 deutſche Fahnen, ein Zug mit Säbeln und Geweh⸗ 
ren Vewaffneter, ein Gewerk; die den Varrikaden⸗Kämpfern des Frankfurter 
Thor⸗Bezirks gewidmete weiße Fahne mit einem Trauerrand; eine Abtheilung 
Bürger mit Gewehren; 23 Särge, welchen zahlreiche Leidtragende folgten; eine 
Abtheilung Bürgerwehr, ein Mufitcorps, ein Zug Gewerke; 13 Särge, ein 
von einer deutſchen Fahne geführter Zug, 1 Sarg, ein Gewerk; die Kaufmann⸗ 
ſchaft, vorau zwei Marſchälle mit der deutſchen Fahne, denen ein Trupp Büch⸗ 
ſenſchützen folgte; 5 Särge, jeder einzelne von mehreren Marſchällen geleitet, 
die junge Kaufmannſchaft mit ihren Marſchällen ſchloß ſich an; al folgten 

Marſchällen 
6 Särge, eine kleine Abtheilung bewehrter Bürger, Gewerk mit Bahner enge 
ein Sarg, ein Gewerk, 5 Särge, ein Zug Bürger mit 2 deutſchen Fahnen, 
1 Gewerk; ein umflorter Kinderſarg, ein langer Zug Bürger, unter denen die 
Geiſtlichkeit aller Bekenntniſſe, die Leidtragenden begleitend. Dieſem 
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Zuge ſchloſſen ſich an; der Rektor und die Dekane der Univerfität in den Amts⸗ 
trachten, die bewaffneten Studirenden, vorauf das Reichsbanner und die 
deutſche Fahne; eine Abtheilung des bewaffneten Handwerkervereins der 
Johannisſtraße, ein Zug Marſchälle, ein Zug Büchſenſchützen, die Schrift⸗ 
ſteller, welchen die deüͤtſche Fahne vorauf getragen wurde, die Malmeneſchen 
Knaben, ein Zug Bürger, die Abgeordneten auswärtiger Städte, voran 
die deutſche Fahne, unter welchen die Städte Charlottenburg, Spandau, Pots⸗ 
dam, Brandenburg, Stettin, Fürſtenwalde, Breslau, Frankfurt, Magde⸗ 
burg, Halberſtadt, Braunſchweig, Hamburg u. a. m.; der Magiſtrat und die 
Stadtverordneten mit den umflorten Amtszeichen, eine Trauerfahne, umgeben 
von Bürgerwehr, ein langer Zug der Bürgerwehr, zwiſchen denen abwechſelnd 
bewaffnete Gymnaſtaſten, jedes Gymnaſium mit eigener Fahne und Marſchäl⸗ 
len, die Kommunalbeamten; Muſikcorps: der Präſident v. Minutoli, zahl⸗ 
reiche Trauermarſchälle und Fahnenträger, Muſikcorps, Gewerke, unter ihnen 
ein bekränzter Arbeiter im Arbeitskittel (Guſtav Heffe aus Halle) bei deſſen 
Erſcheinen die dienſtthuenden Bürgerwehren das Gewehr präfentirten und alle 
Häupter ſich entblößten (Heſſe hakte in der Nacht des Sten März beſonders 
tapfer gefochten); die Borſigſchen Arbeiter mit zwei deutſchen Fahnen, ebenſo 
die Egells'ſchen und Rüdiger'ſchen, die der Eiſengießerei der Nation und die 
Siegelſchen, ein Zug Gewerke, eine Abtheilung Bürgerwehr, ein mit zwei 
Pferden beſpannter Leichenwagen, ein Zug Trauermarſchälle. Gewerke; die 
Wöhler'ſchen und Weber'ſchen Arbeiter, die Arbeiter der National-Maſchinen- 
Bau⸗Anſtalt in Moabit, Gewerke, ein Zug unbewehrter Handwerker. 

Zwei und eine halbe Stunde währte es, bis der Zug ſein Ziel erreichte. 
Auf der Höhe des Friedrichshains war ein Altar errichtet, und vor demſelben 
auf hoher Säule ein Banner aufgepflanzt. Ein großes Grab nahm die 187 
Särge auf. Als fie hinabgeſenkt waren, hielt an der offenen Gruft der Predi⸗ 
ger Sydow die Gedächtnißrede. Er erinnerte daran, was die Gefallenen er⸗ 
kämpft; wie fie die neue, freie Zeit heraufgeführt und die Sache der Freiheit 
mit ihrem Blute beſiegelt. So hätten wir Das jetzt erreicht, was 1813 begon⸗ 
nen worden, ſo gingen wir getroſten Muthes der Zukunft entgegen und ge⸗ 
dächten jetzt mit Rührung und Dank der auf beiden Seiten Gefallenen, 
welche für ihre Ueberzeugung pflichtgetreu gekämpft. Aus dem Grabe ertöne daher 
der Ruf: «Friede, Eintracht, Liebe». Und indem wir diefer hohen Güter 
eingedenk bleiben, wollen wir uns ſchaaren um unſern theuren deutſchen König. 
Mit einem Gebet ſchloß die Rede (welche, wie alle bei dieſer Gelegenheit ge⸗ 
haltenen wohl um fo cher im Druck erſcheinen werden, als fie von den Meiſten 
doch nicht gehört werden konnten). Nach der Rede ſprach der Biſchof Dr. Ne⸗ 
ander den Segen, worauf die Fahnen über der Gruft geſenkt und die Eh⸗ 
renſalven der Schützengilde gegeben wurden. Der Aſſeſſor Jung hielt dem⸗ 
nächſt eine Rede, womit die Feier beſchloſſen wurde. Aber während hier die Feier 
zu Ende war, ging der Zug noch fort, und es verging einige Zeit, bis alle 
Theilnehmer die Gruft erreicht hatten. Dieſe blieb, unter dem Schutze der 
Bürgerwehr, noch geöffnet. Viele ſtiegen hinab, um von den theuren Todten, 
unſern heldenmüthigen Kämpfern, den letzten Abſchied zu nehmen. — Ehre und 
unvergänglicher Ruhm den Gefallenen. 


Berlin, den 23. März. Se. Majeftät der König haben die heute einge⸗ 
tretene größere Geſchäfts-Ruhe und das gute Wetter benutzt, um fpazieren zu 
fahren. Allerhöchſtdieſelben fuhren nach dem Thiergarten und haben dort eine 
Promenade zu Fuß gemacht; überall find Se. Majeſtät freudig von den Vorüber⸗ 
gehenden begrüßt worden. ö 

Auch Ihre Majeſtät die Königin ſah man in der Stadt umherfahren. 

Berlin, den 23. März. Der Miniſter des Kultus hat heute im Einver⸗ 
ſtändniß mit dem Miniſter⸗Präſidenten den Profeſſor Dahlmann erſucht, hierher 
zu kommen, um die Regierung mit ſeinem Rath bei der Ausarbeitung des neuen 
Wahlgeſetzes für die Volksvertretung, das auf breiter Grundlage ruhen wird, ſo 
wie demnächſt auch bei dem Entwurf der mit den Vertretern des Volks zu verein⸗ 
barenden Verfaſſung zu unterſtützen. 

Breslau, den 22. März. — Breslau iſt ſeit geſtern in ein neues Sta; 
dium getreten. Die Anarchie, wenn wir die Zuftände der früheren Tage ſo be⸗ 
zeichnen dürfen, klärt ſich, und ein neues erfreuliches Leben beginnt ſich aus dem 
Knauel der Sachen und der Perſonen, der Meinungen und der Forderungen her⸗ 
auszuarbeiten. Wenn in den Tagen zuvor es wirklich ſcheinen konnte, als habe 
derjenige die Gewalt, der fie ſich zu nehmen den Muth hatte, ſo iſt geſtern wie: 
der das Recht ſanktionirend zur Macht getreten, ja es hat ſich aus den geſtrigen 
Diskuſſionen zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten überzeugend herausgeſtellt, 
daß Breslau auch in dieſen Tagen nicht durch die Gewalt beherrſcht worden, daß 
es vielmehr die richtige Einſicht in die Bedürfniſſe des Augenblicks war, welche 
zunächſt unſern Herrn Ober⸗Bürgermeiſter beſtimmte, die von außen andringende 
Gewalt durch die ihr homogenſten Charaktere und Mittel beſchwichtigen zu laſſen. 
Der Einfluß der Herren Grafen Reichenbach, Semrau, May auf die ar; 
beitenden Klaſſen iſt unverkennbare, unleugbare Thatſache. Es lag nahe, gerade 
dieſen Einfluß zu benützen, um den anſchwellenden Strom, der jeden Augenblick 
zu überfluthen drohte, in ſeinen Dämmen zu erhalten. Das Gleiche war der 
Fall mit der nach Berlin geſendeten Deputation welche augenblicklich gewählt und 
ſo raſch wie moͤglich geſchickt werden mußte. Konnte es in der Dringlichkeit eines 
ſolchen Momentes auf eine vollzählige, beſchluß- und wahlfähige Verſammlung 
ankommen? Die geſtern mit größter Würde, in Amtsrecht abgehaltene Verſamm⸗ 
lung von Magiſtrat und Stadtverordneten hat daher mit Recht die Schritte der 
magiſtratualiſchen Spitzen nachträglich ſanktionirt, und das hat das große Gute 
gehabt, daß die ſogenannte ſaktiſche Gewalt wieder in den Rechtszuſtand zurück. 
gekehrt iſt. Wir bedauern, daß der König. Erlaß v. 21. d. „an mein Volk 
und an die Deutſche Nation“ unſeren Deputirten nicht mehr viel zu 
wünſchen übrig läßt, da ſich der König an die Spitze der Deutſchen Bewegung 
geſtellt und demnach die unabſehbare Bahn unſerer Fortſchritte verkündigt hat. 

In der geſtrigen Verſammlung im Fürſtenſaale wurde ferner die Rothwendig⸗ 


keit ausgeſprochen, eine permanente Deputation aus ihr zur augenblicklichen 
Beſchließung und Durchführung des dringend Nothwendigen zu wählen, die mit 
der Vollgewalt der ganzen Verſammlung bekleidet ift. Der Herr Polizei-Präfls 
dent Heinke hat ſeinen Abſchied genommen. Wie es mit unſerer Regierung 
ſteht, weiß man noch nicht. Nur ſcheint fie unferen ſtädtiſchen Angelegenheiten 
viel ferner zu liegen, als man jemals gewünſcht haben würde. Der Herr Ober⸗ 
Präſident von Wedell hat in der Stunde der Gefahr ſeinen Poſten verlaſſen. 
Sechszig Conſtabler, Bürger mit Polizeigewalt und dem Symbol derſelben, 
mit dem weißen Stabe verſeheu, ſollen über die Stadt⸗Bezirke vertheilt werden 
und zunächſt die Marktpolizei überwachen und gegen Willkürlichkeiten ſchützen, zu 
welcher die bisherige Polizei bei ihren zahlreichen ſonſtigen Geſchäften weniger 
Zeit hatte. — Als die Plenarſitzung beendigt und die ſtaͤdt. Behörden das 
Rathhaus verließen, brachten die ſpaliermäßig vor demſelben zahlreich und durch⸗ 
gängig gut bewaffnet aufgeſtellten Mmannſchaften unter Präſentation der Ge⸗ 
wehre ein dreifaches Hoch: 1) dem Magiſtrat, 2) den Stadtvero rdneten, 
3) dem Hru. Oberbürgermeifter Pinder. Letzterer nahm in dieſem wahrhaft 
erhebenden Augenblicke das Wort und ſprach von der Freitreppe des Rathhauſes 
herab zum Volke ohngefähr Folgendes: „In dieſen ſtürmiſchen Tagen ſei das 
Beſtreben der ſtädtiſchen Behörden immer nur darauf gerichtet geweſen, die Ruhe 
und Ordnung der Stadt aufrecht zu erhalten. Ohne die kräftige Mitwirkung 
und tüchtige Geſinnung der Breslauer Bürgerſchaft, der Schutzverwandten und 
der Studirenden wäre dieſes Beſtreben jedoch unausführbar und vergeblich ge⸗ 
weſen. Nur auf die Kräfte geſtützt, habe die ſtädtiſche Behörde vermocht, auch 
nach außen hin die Garantie für die Stadt zu übernehmen. Dafür bringe er 
ihnen demnach ſeinen Dank, und er bitte ſie, auch ferner feſt und vertrauensvoll 
zu dieſem edlen Zwecke und zum Heil der Stadt zuſammenzuhalten.“ 

Die permanente Deputation wird morgen gewählt werden und haben 
inzwiſchen einige Herren proviſoriſch für fie amtitt. 

Düffeldorf, den 19. Vorgeſtern Abend 9 Uhr ging hier die Nachricht 
ein, daß wie in Solingen auch in Lennep Unruhen unter den Arbeitern aus ge⸗ 
brochen ſind. Eine Compagnie der hieſigen Jäger⸗Abtheilung ift geſtern mit 
einem Extrazug der Elberfelder Eiſenbahn nach Lennep abgegangen. Zugleich 
geht die Nachricht ein, daß in Solingen leider geſtern wieder neue ernſtliche 
Exceſſe vorgekommen ſind. 

Köln, den 17. März. (Magd. Ztg.) Vorgeſtern ſchon verbreitete ſich das 
Gerücht, daß die Naſſauer das dem Fürſten Metternich gehörige Schloß Johan⸗ 
nisberg, als Naſſauiſches Krongut zurückgefordert, und da dieſe Forderung nicht 
ſofort Nane * W hätten. Heute erhält dieſes Gerücht vollkommene 
Beſtätigung. on enden erfuhren wir heute, daß di i 
dem Schloſſe weht, die Keller, gefüllt mit = et en et 
Weinen, verfiegelt und mit Wachen beſetzt ſind, damit nichts entwendet und dem 
Fiskus dadurch bei dem beabſichtigten Verkaufe der Weine kein Schaden verur⸗ 
ſacht werde. 

Köln, den 18. Marz. Unſere Stadtverwaltung hat ſich bei der druͤcken⸗ 
den Lage der Arbeiter veranlaßt geſehen, ein freiwilliges Anleihen von 50,000 
Thlr. auszuſchreiben, um ſofort Arbeit zu beſchaffen. Dieſe wird mit dem neuen 
Hafen am Südende der Stadt ſchon begonnen. Uebrigens haben ſich bis heute 
von den Judividuen, die auf dem Stadthauſe ungeſtüm Arbeit forderten, bis 
jetzt nur wenige zu derſelben gemeldet, weßhalb eine an ſie gerichtete Aufforderung 
in der Zeitung erſchienen iſt. 


Ausland. 


Deut ſch land. ; 

Stuttgart, den 14. März. Heute Morgen wurde hier unter einem un- 
geheuren Zudrang von Menſchen der Landtag wieder eröffnet. Obgleich ſehr 
viele Landbewohner in der Stadt weilen, fiel doch nicht die mindeſte Demonſtra⸗ 
tion oder Ruheſtörung irgend einer Art vor. Dem Könige werden überall leb⸗ 
hafte Beweiſe der Anhänglichkeit und Treue zu Theil. 8 

Mainz, den 19. März. Das Wunder iſt geſchehen! Oeſterreich hat ſich 
durch Volkes Kraft und Willen der Reform angeſchloſſen und den Alp, der es fo 
lange und ſchwer in den Staub gedrückt und erniedrigt hatte, das Metternichſche 
Syſtem, abgeworfen. Die Deutſche Einheit hat einen neuen Triumph gefeiert: 
Oeſterreich hat Preußen überflügelt. In Berlin redet Herr v. Bodelſchwingh noch 
officiell vom „Pöbel,“ als der alleinigen Urſache der Unruhen, in Berlin haben 
Thile, Saviguy und Eichhorn den König dringend von jedem Nachgeben abge⸗ 
mahnt, „denn das Volk werde ftatt des Fingere die Hand nehmen.“ Aber wit 
dem auch ſei: Preußen kann nicht zurückbleiben, ohne eine Ruſſiſche Satrapie zu 
werden; Preußens Volk kann unmöglich dereinſt Polens Schicksal theilen wollen. 
Der Sieg der Deutſchen Sache iſt deßhalb für das geſammte Vaterland jetzt fo 
gut, wie gewährleiſtet und die Deutſche Einheit und Einigkeit in der Freiheit 
gerettet durch die Freiheit und durch die Wahrhaftigkeit, mit welcher am Rheine 
die große unſterbliche Bewegung ihren Anfang nahm. 

München, den 18. März. — Bekanntmachung: 1) Wir von Gottes 
Gnaden König von Bayern sc. ꝛc. finden uns zu der Erklarung bewogen: daß die 
Gräfin v. Landsfeld das Baperiſche Indigenat zu beſitzen aufgehört hat. Mine 
chen, den 17. März 1848, Ludwig. Graf v. Waldkirch, Staatsrath. 2) Se. 

(Beilage.) 
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den 25. März 1848. 


Maj. der König haben den Polizeidirektor Mark feiner Stelle zu entheben, und 
an ſolche den Königl. Laudrichter v. Pechmann wieder zu ernennen geruht. An 
den Letztern iſt ſofort Eſtafette mit der Aufforderung abgegangen, ſeinen Poſten 
alsbald anzutreten. Der K. Polizeiobercommiſſär Frhr. v. Lindenfels wird in⸗ 
zwiſchen die Leitung der Geſchäfte übernehmen. München, den 17. März 1848. 
Ludwig. Frhr. v. Thon⸗Dittmer, Staatstath. 3) In Anbetracht, daß die Grä⸗ 
fin v. Landsfeld, welche laut allerhöchſter Entſchließung Sr. Maj. des Königs 
vom heutigen aufgehört hat, das Bayeriſche Indigenat zu beſitzen, ihre Verſuche 
nicht aufgibt, die Ruhe der Hauptſtadt und des ganzen Landes zu ſtören, ſind 
unterm Heutigen alle Gerichts. und Polizeibehörden des Königreichs angewieſen 
worden, auf beſagte Gräfin zu fahnden, fie überall, wo man fie finden mag, 
zur Haft zu bringen, und auf die nächſte Feſtung zu ſchaffen, um ſie ſofort der 
richterlichen Unterſuchung zu überweiſen. 

Während der geſtrige Abend in Ruhe und Orduung vorüberging und Alles 
zufrieden zu fein ſchien, herrſcht heute wieder die größte Aufregung, denn man er⸗ 
zaͤhlt ſich in der Stadt: die Adels⸗ und andere ultramontane Partei beabſichtige 
den König zur Abdankung oder Ernennung des Kronprinzen zum Mitregenten zu 
bewegen! Es ſcheint dies in der That nicht ohne Grund zu ſein, denn es hat ſich 
bereits dieſen Vormittag eine Deputation ehrenwerther Bürger zu dem Miniſter⸗ 
verweſer des Innern begeben, um ihm von Obigem Kenntniß zu geben und die 
heiligſte Verſicherung zu ertheilen, daß die Bürger der Stadt ſolchen Machinationen 
fremd und mit Gut und Blut ihrem Könige, von dem fie alles Gewünſchte erlangt 
hätten, ergeben ſeien. Wie es ſcheint, um obiges Vorhaben ins Werk zu ſetzen, 
wollte man heute Vormittag wieder eine ſogenannte Volksverſammlung auf dem 
Rathhauſe halten, der Magiſtrat hatte aber den Saal ſchließen laſſen. 

An die Studirenden der Univerſität erließ der König geſtern Morgen folgendes 
Handbillet: An den Rektor der Univerſität. Meine freudige Anerkennung den 
Studirenden wegen ihrer geſtrigen Haltung gleich auszudrücken, welchen die Net: 
tung des bürgerlichen Zeughauſes zu verdanken iſt. München, 17. März. Ludwig. 
Freiherr v. Verger iſt nach Dresden und Berlin geſendet worden, um ganz 
im Geiſte der Königl. Proclamation vom 6. März die möglichſt ſchleunige Durch- 
führung der Nationalrepräſentation am Deutſchen Bund und anderer, 
die Einigung Deutſchlands bezweckender Propoſitionen zu erzielen. 

Hanau, den 19. März. Die famoſe Prügelmaſchine iſt geſtern Abend 
von dem Voll abgeholt, im Triumph in das Schauspielhaus getragen und daſelbſt 
zertrümmert worden. Eine heitere aber ruhige Stimmung herrſchte während 
dieſes Aktes. 

Frankfurt, den 19. Matz. Der K. K. Oeſterr. Wirkl. Geheimerath, 
Kämmerer und ehemalige Botſchafter, Herr Franz Graf v. Colloredo⸗Waldſee ift 
am 16. d. M. aus Wien hier eingetroffen und hat am darauf folgenden Tage die 
Oeſterreichiſche Stimmfuͤhrung und das Präfibium in der hohen Deutſchen Bun⸗ 
desverſammlung übernommen. 

Frankfurt, den 20. März. So eben hier eintreffende Reiſende, welche 
Offenburg geſtern Nachmittag um halb vier Uhr verlaſſen haben, berichten, 
daß bei der dortigen von Tauſenden beſuchten Volksverſammlung Ruhe und Ord— 
nung bis zu ihrer Abreiſe nicht einen Augenblick geſtört worden ſind. Den Ge⸗ 
danken, die Republik proclamiren zu wollen, ſcheint man ganz aufgegeben 
zu haben. 

Frankfurt, den 20. Marz. Wir find ausdrücklich ermächtigt, dem ſeit 
heute Vormittag dahier verbreiteten, durchaus ungegründeten Gerüchte, daß Se. 
Durchl. der ehemalige K. K. Staatskanzler, Fürft v. Metternich dahier angekom⸗ 
men fei, oder dahier erwartet werde, auf das beſtimmteſte zu widerſprechen. 

. Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien, den 18. März. (Wien. Z.) Se K. K. Apoſtoliſche Majeftät haben 
mit Allerhöchſter Entſchließung vom 17. d. M. die Bildung eines für die Voll⸗ 
ziehung und Durchführung der in dem Patente v. 15. März l. J. ausgeſprochenen 
Grundſaͤtze verantwortlichen Miniſter⸗Rathes zu beſchließen geruht. 
Dieſer Miniſter⸗Rath wird beſtehen: aus dem Miniſter der auswärtigen Angeles 
denheiten und des Hauſes, dem Miniſter des Innern, dem Miniſter der Juſtiz, 
dem Miniſter der Finanzen, und dem Minifter des Krieges. In dem Miniſter⸗ 
Rathe wird ein von Sr. Maſeſtät zu beſtimmender Miniſter⸗Präſident den Vor⸗ 
ſitz führen. 

Grat, den 16. März. Geſtern haben ſich unſere Stande im Landhauſe 
zum erſten Male verſammelt. Es find denſelben zwei Adreſſen, die eine von den 
Profeſſoren und Studenten, die andere von der Bürgerſchaft, überreicht worden. 
Die Ständeverſammlung beſchloß, alsbald, den Kaiſer um Zuſammenberufung der 
Stände der verſchiedenen Oeſterreichiſchen Provinzen nach Wien und um erweiterte 
Vertretung des Volkes im Lande ꝛc. zu bitten. Während dies im Landhanſe vor⸗ 
ging, war eine große Menſchenmaſſe zum Kloſter der Jeſuiten, auf welche 
das Volk ſchon längſt feinen Haß geworfen hatte, gezogen und schickte ſich an, das 
Gebäude zu ſtürmen. Schon waren viele Fenſter der Kirche und des Kloſters 
zertrümmert und ein Theil auch in das Innere des Collegiums eingedrungen, als 
von dem Zuge in Kenntniß gefegt, ein junger Mann, Dr. Battay, noch eben zur 
rechten Zeit anlangte und weitere Exceſſe verhütete. Des Abends erregte das 
Bekanntwerden der Zugeſtändniſſe des Kaiſers einen unbeſchreiblichen Jubel, die 
Stadt war feſtlich erleuchtet. 

Frankreich. 
Paris, ben 19. März. Die Regierung hat geſtern ihre liebe Noth mit 


Berathung treten müſſen. 


dem fouveränen Volk gehabt, das feine große Demonſtration gegen die National- 
garde zugleich zu einer Darlegung verſchiedener kleiner Anliegen benutzte: Entfer⸗ 
nung aller Militairmacht aus Paris, Aufſchub der Ofſtzierswahlen der National- 
verſammlung bis zum 31. Mai, denn nur auf dieſe Weiſe könne das Volk die 
Wahlen für frei halten und Zeit gewinnen, ſich über die beften Wahlen zu verftändigen. 
Hr. Louis Blanc nahm ſofort Anlaß zu erklären, die proviſoriſche Regierung werde 
nie vergeſſen, daß ihre Stärke im Volk liege und fie ſei entſchloſſen, mit dem Volke zu 
gehen, zu leben und zu ſterben. Deshalb habe ſie auch keinen andern Willen, als 
den Willen des Volks, ſie werde aber doch über jene Anträge zuvor ein wenig in 
So leichten Kaufs war die Sache iudeß nicht abge⸗ 
macht: erſt als Ledru⸗Rollin darauf hinwies „daß auch die Departements zum 
Volke gehörten und billigerweiſe gleich den Bürgern von Paris gehört werden 
müßten und als ſchließlich Lamartine das Oel feiner Beredſamkeit in die aufgereg⸗ 
ten Fluthen gegoſſen, ging das ſouveräne Volk nach Hauſe, veranlaßte aber in 
allen Gaſſen, durch welche es paſſirte, eine „freiwillige“ Illumination der Häuſer. 

Es ſind Maßregeln getroffen worden, an den Grenzen eine Truppen⸗ 
zahl zu konzentriren, welche im Stande iſt, allen Eventualitäten zu be⸗ 
gegnen. Außerdem ſind die in ihrer Heimath disponibeln Soldaten von 
den Klaſſen, deren Dienſtzeit noch nicht abgelaufen, in Aktivität gerufen. 
Die Kadres der Infanterie-Regimenter werden um eine 8. Roms 
pagnie in jedem Bataillon vermehrt; auch die Kavallerie und Au 
tillerie wird fofort auf Kriegsfuß geſetzt. In allen Zweigen der Militär⸗ 
Verwaltung herrſcht die größte Thätigkeit. Es ſoll eine befoudere Kommiſſion er⸗ 
nannt werden, die ſich mit der Frage der Vertheidigung der Küſten zu 
befaſſen hat. 

Der Finanzminiſter hat zur Ausführung des Dekretes über die Zahlung der 
Schatzſcheine die folgenden Beſtimmungen erlaſſen: Der Schatz wird die Ziuſen, 
welche dieſe Bons tragen, ohne Abzug in geſetzlicher Münze bezahlen. Was das 
Kapital betrifft, ſo wird daſſelbe nach Wahl der Betheiligten entweder in Coupons 
der National- Anleihe, in 5 prozentigen Renten a! pari, oder in neuen Bons, 
die in 6 Monaten fällig find und 5 pCt. Zinfen tragen, ausgezahlt. Die Zin⸗ 
fen für dieſe neuen Bons laufen vom Tage der Präfentation der urfprünglichen 
Bons an. 

Die von mehreren Regierungs-Kommiſſarien in den Departements verfügte 
Auflöſung von religiöſen Korporationen iſt einftweilen zurückgenommen worden. 

Der Kriegsminiſter hat ein Rundſchreiben an die kommandirenden Generäle 
der Diviſionen und Sub⸗Diviſionen erlaſſen, das im ſchneidenden Gegenſatz zu 
dem Rundſchreiben des Miniſters des Innern ſteht, und den klarſten Beweis lie⸗ 
fert, daß von einer Einheit in det Regierung keine Rede iſt. Wahrend der Mi⸗ 
niſter des Innern den Regierungskommiſſarien auch die Militairmacht unbeſchränkt 
zur Verfügung ſtellt, giebt der Kriegsminiſter den Generälen die gemeſſenſten Weis 
ſungen, die Rechte ihres Kommandos in keine andere Hand niederzulegen: die 
Truppen dürfen ohne Befehl der Diviſions- oder Brigade: Generäle, ſelbſt nicht 
wenn fie requirirt werden, die Territorialgrenzen ihres Bezirks nicht verlaſſen. 

Die Regierungs-Kommiſſion für die Arbeiter hat abermals eine Proklama⸗ 
kion erlaſſen, in welche ſie die Meiſter auffordert, nicht länger als 10 Stunden 
arbeiten zu laſſen; die Arbeiter aber, nicht noch auf weitere Herabſetzung der Arbeits» 
zeit zu dringen. „Die Arbeit nicht befchränken — fo ſchließt dieſe Proklamation — 
hieße verkennen, was die allgemeine Forderung der Arbeiter Rechtmäßiges enthält; 
aber fie zu ſehr beſchraͤnken, hieße Gefahr laufen, die Etabliſſements, welche viele 
Hände beſchäftigen, zu ruiniren, hieße, unter den gegenwärtigen Umſtänden, die 
fremde Konkurrenz noch furchtbarer machen. 

Die von der Regierung dekretirte Erhebung eines Zuſchlages von 45 pCt. 
auf die direkten Steuern (Grunbſteuer, Perſonal- und Mobilarſteuer, Thuͤr⸗ und 
Fenſterſteuer, Patentſteuer) macht eine ſehr bedeutende Summe aus. Im Ein⸗ 
nahme Budget von 1848 figuriren dieſe vier Steuern mit einem Geſammtbetrag 
von circa 420 Mill. Fr.; der Zuſchlag von 45 Cent. darauf macht alſo in run. 
der Summe 189 Millionen. 

Es tauchen bereits Vorſchläge zur Abſchaffung des Gregorianiſchen Kalenders 
und Wiedereinführung der alten republikaniſchen Zeitrechnung auf. Es ſteht ins 
deß zu hoffen, daß dieſe Narrheiten nicht durchgehen werden. 

Die Herren L. Blanc und Albert haben eine Adreſſe an die Arbeiter und ihre 
Beſchäftiger erlaſſen, worin ſie ſagen: Arbeitgeber, ſeid überzeugt, daß es in 
Eurem größten Intereſſe liegt, in größtmöglichem Umfange zu bewilligen, was 
billig iſt, daß die künftige Ordnung und die gegenwärtige Sicherheit nur um die⸗ 
ſen Preis erreichbar ſind. Und Ihr, Arbeiter, bedenkt, daß Ihr, wenn Ihr 
Unmögliches fordert, Euch ſelbſt große Nachtheile zufügen werdet. Bedenkt, daß 
Ihr Eurer Sache den Charakter der Größe abſtreiſen würdet, den Eure Mäßigung 
ihr bisher aufgeſtempelt hat. 


Großbritannien und Irland 


London, den 17. März. Der elektriſche Telegraph hat geſtern nach Ports⸗ 
mouth den Befehl übermacht, die Dampffregatten Cyclope und Birkenhead fo ſchuell 
als möglich zum Transport von Truppen nach Jiland bereit zu machen. 

Das große Chartiften. Meeting in Birmingham hat ſtattgefunden; es iſt nicht 
die geringſte Unordnung dabei vorgefallen; man hat ſich begnügt, eine Adreſſe 
an die Franzöſiſche Nation zu votiren. 

Die plötzliche Abreiſe des Herzogs und der Herzogin von Montpenfler. nach 
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Deutſchland, um von da aus nach Spanien zu gehen, giebt zu manchen Ver⸗ 


muthungen im Publikum Anlaß. 
Der Globe verſichert aus guter Quelle, daß die Abreiſe des Herzogs von 


Montpenſter eine durchaus freiwillige geweſen und von der Engliſchen Regierung 
in keiner Weiſe veranlaßt worden ſei. 


Werber Nachrichten. 
Magdeburg. — Der Conſiſtorial-Präſident Göſchel und der Polizei⸗ 
Direktor Kamptz haben unſere Stadt bis auf Weiteres verlaſſen. 
Danzig. — Viel Aufſehen erregt hier folgender Vorfall: Ein Kurländet 
der mehrmals im Hotel du Nord logirt hatte, wendete ſich an den Beſitzer des 
wenn er ihm bei Unter⸗ 


In der Grafſchaft Aberdeen nimmt die Zahl der unbeſchäftigten Arbeiter 
Die Behörden ergreifen alle Maßregeln, 
In Glasgow find 10,000 Special-Conſtabler verpflichtet und 


fortwährend zu. 
gen zu verhüten. 
eingetheilt worden. 
Schweden 
Stockholm, den 10. März. 
aufgenommen worden. 
der Ruf: Hoch das reformirte S 


Sch wei 
Zürich, den 16. März. 
auf feſten Füßen zu ſtehen. 


des Volkes. 
Stadt Neuenburg fügen ſich nur der Gewalt. 
Vorort um Hülfe anzuſprechen, 


und Norwegen. 

Die Nachricht von der Franzöſiſchen Revo⸗ 
lution iſt von den Studenten in Upfala mit einer außerordentlichen Begeiſterung 
Der Geſang der Marſeillaiſe wechſelte mit Kung Carl, 
Schweden! mit Vive la République! ab. 
feſſor Palmblad und das Journal Tiden haben ein Pereat erhalten. 
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Die Republik im Kanton Neuenburg feheint nicht 
Zwar herrſcht gegenwärtig nach dem Zeugniſſe des 
Fürſtlich gefinnten Blattes Ruhe und Ordnung im Lande. 
Hauptſtadt werden nach und nach entlaſſen, und die Republikaner bearbeiten das 
Volk für die am 17. ſtattfindenden Wahlen in den geſetzgebenden Körper: 
deſſen ungeachtet hat die proviſoriſche Regierung kein Zutrauen zu der Mehrheit 
In einigen Gemeinden wird fie gar nicht anerkannt, andere wie die 
Sie ſah ſich daher genöthigt, den 
der denn auch bereitwillig zwei eidgenöſiſche Kom⸗ 
miſſäre, die Herren Staatsrath Delarragaz und Oberrichter Migh dahin abſandte, 
und zwei Waadtländer und zwei Berner Bataillone auf's Piket ſtellte. 


Hauſes, Herrn Detert, 
um neue Ruheſtörun⸗ 


ausrichten. 


ſeien. 


Pro⸗ 


Die Truppen in der à 30 Rihlr. regulirt. 


Allein Weizen. 
42 à 46 
Spiritus aus 


per Frühjahr 2324, 


aus. 


und bot ihm 12,000 Thlr., 
bringung falſcher Ruſſiſcher Banknoten behülflich ſein wolle. 
ſollte Detert nach Warſchau reifen und einige Beſtellungen an Polniſche Juden 
Dann ſollte er eine Papiermühle an der Polniſchen Grenze errichten, 
in welcher Papiere mit dem Waſſerzeichen der Ruſſiſchen Banknoten zu verfertigen 
Herr Detert machte von dieſer Aufforderung der Polizei Anzeige und der 
Betrüger wurde feſtgenommen. 
cher Banknoten, jede zu 25 Thlr. 
ſoll von dem Ruſſiſchen Gouvernement eine Prämie von 50,000 Rubeln geſetzt 
geweſen ſein, die Herrn Detert nun zu Theil werden dürften. 


Zu dem Zwecke 


In ſeinem Zimmer fand man ganze Päcke ſol⸗ 
Auf die Habhaftwerdung dieſes Verbrechers 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 21. März 
Roggen in loco 86 Pfd. à 30 Rthlr. zu haben, per F Frühjahr 82 Pfund 


Heutiger Laſtadie⸗ Landmarkt: 


Rein 
Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
28 à 30 26 à 28 20 3 22 314 à 36 . 


erſter Hand zur Stelle und aus zweiter Hand 24 5 
per Juni / Juli 212.8 
Rüböl flau, in loco zu 93 Rihlr. käuflich, per Sept / Okt. 103 Rihlr. 
An heutiger Vörſe lag die amtliche Meldung des hieſigen Dootſen⸗Comman⸗ 
deurs über die Wiederherſtellung der Schifffahrt nach den drei e 
Der Stichtag für die Frühjahrslieferung fällt auf den 2. Mai 


nominell. 


Bekanntmachung. 
In der Nacht vom 16ten zum 17ten März d. J. ſter zu vermiethen. 


ſind aus der hieſigen katholiſchen Kollegiat-Pfarr⸗ 
Kirche folgende Gegenſtände: 

1) zwei ſtark vergoldete ſilberne Kelche, wovon der 
eine am Stiele mit gothiſchen Verzierungen 
und dieſe letzteren mit mehreren blauen Steinen 
verſehen waren; 

2) e vergoldete Patinen (Kelchdeckel) von 


Si 

3) zwei rothſeidene damaſtne Altarvorhänge mit 

goldenen Frangen mit vier goldenen Quaſten; 

4) ein ſolcher Altarvorhang von Silbergaze; 

5) u folder kleinerer Altarvorhang von Gold⸗ 

aze, 
entwendet worden. 

Indem wir Jedermann vor dem Ankauf der ge⸗ 
ſtohlenen Sachen warnen, fordern wir das Publi- 
kum zur Mitwirkung bei Entdeckung der Diebe mit 
dem Erſuchen auf, der nächſten Polizeibehörde etwa⸗ 
nige Verdachtsgründe oder die Verkäufer der geſtoh⸗ 
lenen Gegenſtände anzuzeigen reſp. zuzuführen. 

Samter, den 20. März 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Auktion. 


Montag den 27ſten März Vormittags von 
10 und Nachmittags von 3 Uhr ab, ſoll Breslauer⸗ 
Straße No. 17. Parterre wegen Wohnorts⸗ Verän⸗ 
derung ein Mobiliar, . in Sopha's, Spie⸗ 
geln, Tiſchen, Stühlen, Schrank, Bettſtellen ıc. 
von Mahagoni- und Birkenholz, Porzelan, Glas, 
Meſſing, Kupfer und Eiſenzeug, nebſt verſchiedenen 
andern Gegenſtänden gegen baare Zahlung in Pr. 
Cour. verſteigert werden. Anſchütz. 


Unterrichts ⸗ Anzeige. 

Außer den beiden untern Klaſſen meiner Anſtalt 
entſteht noch eine höhere dritte nur für Mädchen. 
Der Kurſus für dieſe, wie ein neuer für die andern 
beiden Klaſſen beginnt den I. Mai d. J. 

Hierauf achtende Eltern belieben die betreffenden 
Schüler noch 3 Wochen vor Beginn des Kurſus und 
zwar täglich nach 21 Uhr anzumelden. 

Emrich. 


Vom 1: Mai d. J. ab werde ich in meiner An⸗ 
ſtalt eine Privatgeſangſtunde unter Leitung 
eines erfahrenen Lehrers einrichten, woran auch 
fremde Schülerinnen Theil nehmen können. 

Ebenſo können am Turnunt errichte ſich noch 
fremde Schülerinnen betheiligen. Emrich. 


— 077m ʒ-— —43w 

Jeſuitenſtraße No. 8. Parterre iſt das Geſchäfts⸗ 
Lokal, beſtehend aus 3 Stuben, Küche, Niederla⸗ 
ge und Keller, vom Iſten April d. J. zu vermiethen. 


Wronker⸗ und Krämer⸗Gaſſenecke No. 1. iſt eine 
möblirte Stube und eine Familienwohnung zu ver⸗ 
miethen. 


Markt No. 52. iſt der Laden mit dem Schaufen⸗ 


nee 

Die Erneuerung der Looſe zur IIIten Klaſſe 97ſter 
Lotterie muß bei Verluſt des Anrechts bis zum 31ften 
d. Mts. flattfinden, wie das in der Randbemerkung 
des Looſes Ilter Klaſſe zu leſen iſt. Ich fordere da⸗ 
her die geehrten Spieler auf, die Erneuerung ihrer 

Looſe bis dahin zu bewirken. 
Der Lotterie⸗Ober⸗Einnehmer Bielefeld. 


Bleich w aaren. 

Auf meiner in Schleſien felbit eingerichteten un⸗ 
ſchädlichen Raſenbleiche werden von jetzt ab Bleich⸗ 
waaren aller Art aufs Beſte gebleicht, und berechne 
ich für unübertrefflich klare Bleiche die allerbilligſten 
Preiſe. S. Kantorowicz, 

Leinwandhändler, Markt No. 65. 


Unſer reichhaltiges Lager von ſaubern Goldleiſten 
empfehlen wir nebſt einer Auswahl Spiegelrahmen 
in Varoque, Rococo und Trümeaux, dazu paſſen⸗ 
den Tiſch-Conſolen nach dem neueſten Geſchmack, 
ſo wie Leiſten, Roſetten, Palmetten für Zimmerver⸗ 
zierungen (Anfertigung der Malerei) aus Stein⸗ 
pappe; desgleichen Figuren ꝛc. zu angemeſſenen bil⸗ 
ligen Preiſen. 

F. Haller!s Atelier 2 
Breslauerſtraße No. 31. 
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Sonntag den 26ſten März 1818 


Haupt⸗Riederlage der erſten und 


größten Dampfmaſchinen⸗Caffee⸗ 


Brennerei von 


C. Bader in Berlin. 


Einem hochverehrten Publikum zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich von jetzt ab aus oben genann⸗ 
ter Fabrik wöchentlich vier Mal friſch gebrann⸗ 
ten Caffe in verfiegelten Paqueten erhalte, welcher 
in 1, 1 und 4⸗Pfund⸗Paqueten einzig und allein 
bei mir für hieſigen Ort verabreicht wird. 


Die Preiſe deſſelben find 8, 9 und 10 Sgr. 


das Pfund zu richtigen 32 Loth, ohne Pa⸗ 
pier gewogen. 
Poſen, im März 1818. 


J. Ephraim, 
Waſſerſtraße No. 2. 


Getrelde⸗ „Marttpreiſe von Posen, 
den 22. Mätz 1818. 15 l 


(Der Scheffel Preuß.) PR Is 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mt. 114 5 J 23 

Roggen dito — 28 11 / 3 4 
Gere ee M 1111 1 10 — 
F In 22 3 241 5. 
Buchweizen . Der e: 
Erben k. d li ar 1161 1 110 
Kartoffeln 1179 20 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 27 6 114 —— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 4 20 — 5 10 — 
Vulter das Faß zu 8 Pd. 2 7 6 2 15 — 


In Beh Woche vom 17. März bis 


Namen wird die Predigt halten: 23. März 1848 ſind: 
1 1 720 Ne 17705 geſtorben: u 
. ormitta itta : 17777 520731773 Est 
98. W Knaben. e Bermitoge..| agnus, lee ware“ Wera. En Paare: 
ee bene > 
Evangel. Kreuzkirche... Hr. Pred. 88 Hr. Hülfspr. Schönborn | 3 yo 8 
E Mr Mär = Fran 
vangel. Petri-Kirche ... Cand. En midt — 3 ne FE 1 
Garniſon⸗Kirche 3995 Div. Pred. W > 1 1 2 x 
Domkirche. 4 
Pfarndche = Manf. Autan * es Prufnowsfi 2 2 a 2 = 
St. Adalbert⸗Kirche .. .| = Manf. Prokop „Nel.⸗L. Dulinski — u — 
den 25. März - Manf. Prokop 6 2 f 
St. Martin⸗Kirche. „Dekan v. v. Kamienski 5 3 = 
den 25. März „Dec. v. Kamiens ki = 3 
Deutfch- Kath. Succurſale — — 1 2 im m 
Dominik. Kloſterkirche. — 2 2 2 ri 
Kl der 3 Schweſt | - Eler. Bufmajer 5 | 5 I gr 
den 25. März Cler. Plaſzezyk | | 
Epos eee I POTTER Bag TE Ze 3 Bar a) me aaa Zu 


